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1982 war der „Codex Aureus“, das „Goldene
Evangelienbuch von Echternach“, zum zweiten
und letzten Mal im Germanischen Nationalmu-
seum ausgestellt. Damals hatte man das Buch aus-
einandergenommen, um ein vollständiges Faksi-
mile herstellen zu können. Danach verschwand
der Buchblock im Tresor der Bibliothek, während
der Einband als wertvolle Goldschmiedearbeit, die
eine dauerhafte Ausstellung erlaubt, Teil der Mit-
telalter-Präsentation des Germanischen National-
museums wurde. Doch bereits wenige Jahre spä-
ter wurde diese Mittelalterabteilung vorüberge-
hend aufgelöst, um dem neuen Eingangsbau des
Museums Platz zu machen, und es folgte eine
lange Zeit provisorischer Ausstellungsorte in ver-
schiedenen Sammlungsräumen des Germanischen
Nationalmuseums. Erst 2006 konnte die neue Mit-
telalterabteilung des Museums eröffnet werden, in
der nunmehr der Einband des „Echternacher Co-
dex“ seinen festen Platz hat.

Die mit goldener Tinte geschriebene und mit
zahlreichen Miniaturen versehene wertvolle Per-
gamenthandschrift wird auch künftig nicht dauer-
haft ausgestellt werden. Gleichwohl ist sie eines
der am meisten angefragten Objekte des Muse-
ums. Das klima- und lichtempfindliche Material
erlaubt es aber nicht, sie in den inzwischen zahl-
reichen Sonderausstellungen zur hochmittelal-
terlichen Kunst und Kultur, wie sie zuletzt etwa
in Berlin, Magdeburg, Paderborn, Bamberg und
München gezeigt wurden, zu präsentieren.

Das große Interesse an diesem vielleicht wert-
vollsten, zumindest aber lange Zeit teuersten
Buch Deutschlands, hat das Germanische Natio-
nalmuseum veranlasst, die Handschrift erneut in
einer dreimonatigen Ausstellung zu präsentieren.
Allerdings wird das Original dafür nicht auseinan-
dergenommen, sondern im Laufe der Ausstel-
lungsdauer geblättert werden. Die jeweils nicht zu
sehenden Bildseiten des Originals werden wäh-

rend dieser Ausstellung als Faksimileblätter prä-
sentiert, so dass sich ein Überblick über den ge-
samten Buchschmuck des Werkes ergibt. Übrigens
ist auch dieses hervorragende Faksimile inzwi-
schen im Handel längst vergriffen und erreicht auf
Auktionen fünfstellige Preise.

Die Anregung zu der hier vorliegenden wissen-
schaftlichen Publikation war letzter Auslöser für
die Ausstellungsidee. Für Publikation und Ausstel-
lung wurden umfangreiche Forschungen durchge-
führt, sowohl von der Autorin Anja Grebe als
Kunsthistorikerin als auch von Doris Oltrogge und
Robert Fuchs von der Fachhochschule Köln, wel-
che die Handschrift technologisch untersuchten
und ihre Ergebnisse großzügigerweise für die Aus-
wertung im vorliegenden Buch zur Verfügung
stellten. Die Zusammenarbeit von Kunstgeschich-
te und Naturwissenschaften erwies sich als äu-
ßerst fruchtbar, um viele der bis dahin ungeklär-
ten Fragen beantworten zu können. Damit er-
scheint erstmals nach dem umfangreichen Faksi-
mile-Kommentar von Rainer Kahsnitz wieder eine
grundlegende Publikation zum „Codex Aureus“,
die zahlreiche neue Erkenntnisse zur Handschrift
und ihrer Entstehung beinhaltet.  

So lässt die Buchmalerei – und hier haben die
naturwissenschaftlichen Analysen eine wichtige
Rolle gespielt – auf den ersten Blick einige Überar-
beitungen, bei genauer Untersuchung aber zahl-
reiche Übermalungen der Darstellungen erkennen.
Die wichtigsten Ergebnisse werden in der Ausstel-
lung, didaktisch umsichtig aufbereitet durch Frank
Heydecke vom Institut für Kunsttechnik und Kon-
servierung am Germanischen Nationalmuseum,
erstmals einem größeren Publikum anschaulich
präsentiert. Eine umfassende Publikation der tech-
nologischen Untersuchungen durch Robert Fuchs
und Doris Oltrogge ist in Vorbereitung.

Kunsthistorisch stellt sich nicht zuletzt die Fra-
ge nach der Einordnung des „Codex Aureus“ in
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den künstlerischen Kontext der Buchmalerei der
Ottonen- und Salierzeit und speziell nach dem
Verhältnis zwischen Echternach, Trier und der
umstrittenen „Reichenauer“ Malerschule, die eini-
gen Forschern als Weltkulturerbe, anderen als
reine Fiktion gilt. Buch und Ausstellung wollen die
Forschung voranbringen, ohne Eitelkeiten alte For-
schungsergebnisse hinterfragen, neue Ergebnisse
präsentieren und Anregungen für die künftige
Forschung geben. Nach mehr als einem Viertel-
jahrhundert soll die Forschung einen neuen Im-
puls erhalten. Wir freuen uns deshalb, dass die

Wissenschaftliche Buchgesellschaft in Darmstadt
dieses Buch in so hervorragender Weise ausgestat-
tet hat und es einem breiten Interessentenkreis
zugänglich macht. Denn natürlich soll das Lesen
und Blättern auch Vergnügen bereiten – und auch
nach Ablauf der Ausstellung eine bleibende Erin-
nerung an die Pracht des Originals bieten.

G. Ulrich Großmann

Generaldirektor des
Germanischen Nationalmuseums
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Vor dem Matthäusevangelium präsentiertVV
ein Engel ein riesiges geöffnetes Buch mit
goldenen Zeilen (f. 21r).

Der „Codex Aureus Epternacensis“ – das „Golde-
ne Buch von Echternach“ – zählt zu den bedeu-
tendsten Bücherschätzen des Mittelalters (Abb. 1).
Er entstand um 1045 in der Benediktinerabtei Ech-
ternach, dem wichtigsten Skriptorium der Salier-
zeit. Der Codex wurde ausschließlich mit Gold-
tinte geschrieben – daher der Name „Codex Au-
reus“ („Goldener Codex“). Nach einer spannenden
Ankaufsgeschichte wurde die Handschrift als bis
dahin teuerstes Buch Deutschlands im Jahre 1955
für das Germanische Nationalmuseum in Nürn-
berg erworben. Seither ist sie einer der Publikums-
magneten des Museums, auch wenn sie aus kon-
servatorischen Gründen nur selten gezeigt werden
kann.

Zum Codex gehört ein kostbarer, edelsteinge-
schmückter Buchdeckel. Er ist ein Meisterwerk
der Trierer Goldschmiedekunst um 985/90, gefer-
tigt aus Gold, Elfenbein, Email, Edelsteinen und
Perlen. Er gelangte vermutlich als Stiftung der Kai-
serin Theophanu und ihres Sohnes Otto III. nach
Echternach. Rund 50 bis 60 Jahre später fertigten
die Echternacher Buchkünstler den „Goldenen
Codex“ und schmückten ihn mit dem Prunkdeckel.
Der Codex besitzt mit seiner goldenen Schrift und
prächtigen Ausstattung alle Kennzeichen einer
kaiserlichen Handschrift, doch bleibt sein Auftrag-
geber unbekannt. 

Als Evangeliar enthält der „Codex Aureus“ den
vollständigen Text der vier Evangelien, ergänzt
durch Vorreden, Kapitelverzeichnisse und die Ka-
nontafeln. Mit ihrem Folioformat gehört die
Handschrift zu den größten ihrer Zeit. Sie besitzt
einen außergewöhnlich umfangreichen Buch-
schmuck. Keine Seite blieb unverziert. Initialen in
Gold und Purpur schmücken die Evangelientexte,
farbige Zierfelder und Zierkolumnen kennzeich-
nen besondere Textanfänge. Ungewöhnlich reich
gestaltet sind die zehn Kanontafeln unter einer
antik anmutenden Bogenarchitektur. Jedes Evan-

Der „Codex Aureus“ – 
Glanzstück der salischen Buchkunst

gelium beginnt mit einer Sequenz von ganzseiti-
gen Miniaturen und Zierseiten (Abb. 2). Besonders
prunkvoll ist die Titelillustration zu Beginn des
Evangeliars (f. 2v – 3r). Gerahmt von den Evange-
listensymbolen thront Christus als Weltenherr-
scher („Majestas Domini“) in einer goldenen Man-
dorla, auf der rechten Seite flankiert von zwei En-
geln, die ein Lobgedicht zu seinen Ehren präsen-
tieren.

Mit seinen zahlreichen Bild- und Schmucksei-
ten ist der „Codex Aureus“ eine der am reichsten
verzierten Handschriften des Mittelalters. Er steht
in einer Reihe mit den bedeutendsten Handschrif-
ten der ottonisch-salischen Buchkunst wie dem
„Codex Egberti“ (um 980/85), dem „Perikopen-
buch Heinrichs II.“ (um 1012) oder dem „Codex
Aureus Escorialensis“ (um 1045/50). Alle diese
Handschriften sind in jüngerer Zeit umfassend un-
tersucht und in aufwendigen Faksimile-Editionen
publiziert worden, wobei zahlreiche neue Einsich-
ten über ihre Herstellung, die beteiligten Künstler
und mögliche Vorlagen gewonnen werden konn-
ten, die das Bild der ottonischen Buchmalerei we-
sentlich schärfer umrissen haben.

Dies war ein Anlass, auch den Nürnberger
„Codex Aureus“ mit neuen kunsthistorischen
Fragestellungen und modernen technologischen
Methoden zu untersuchen. Die im Auftrag und 
in Zusammenarbeit mit den Mitarbeitern des
Germanischen Nationalmuseums im Jahre 2006
durchgeführte technologische Analyse durch Ro-
bert Fuchs und Doris Oltrogge von der Fachhoch-
schule Köln förderte überraschende Ergebnisse zu-
tage, die bislang ungeahnte Einblicke in die Ent-
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stehungsumstände des Prachtcodex geben. Zu-
letzt war der „Goldene Codex“ 1982 im Rahmen
der Faksimilierung und Begleitausstellung in zwei
Monografien gewürdigt worden. Die maßgeblich
von Rainer Kahsnitz verfassten und herausgegebe-
nen Publikationen enthalten ausführliche Beiträge
zur Geschichte des Klosters Echternach sowie der
Geschichte und Forschungsgeschichte der Hand-
schrift (Kahsnitz 1982 und Kahsnitz u.a. 1982).
Ein Schwerpunkt des Faksimilekommentars liegt
auf einer umfassenden Analyse des Bildpro-
gramms des Prunkdeckels und der Herkunft vieler
Motive unter Berücksichtigung der Untersuchun-
gen Hiltrud Westermann-Angerhausens zur Trie-
rer Goldschmiedewerkstatt des 10. Jahrhunderts
unter Erzbischof Egbert (Westermann-Angerhau-
sen 1973) und Frauke Steenbocks Grundlagen-
werk zum „Kirchlichen Prachteinband“ des frühen
und hohen Mittelalters (Steenbock 1965). Offen
bleiben hingegen die Fragen nach dem genauen
Stiftungsanlass und der ursprünglichen Erschei-
nungsform des Deckels sowie dem Zeitpunkt sei-
ner Verbindung mit der Handschrift, die bis heute
nicht abschließend geklärt sind. 

Die Trierer Kunstproduktion des späten 10.
Jahrhunderts, vor allem die Buchmalerwerkstatt
des sogenannten „Meisters des Registrum Grego-
rii“ („Gregormeisters“), ist der zweite Schwer-
punkt von Kahsnitz’ Faksimilekommentar. Ausge-
hend von Carl Nordenfalks „Chronologie“ (Nor-
denfalk 1972) gibt er einen Überblick über die
Werke des „Gregormeisters“, der neben Erzbi-
schof Egbert („Codex Egberti“) auch für das Klos-
ter Echternach tätig war. Erstmals ausführlich wis-
senschaftlich gewürdigt wird von ihm das „Evan-
geliar der Sainte-Chapelle“, das er als unmittelba-
ren „Anreger und Vorbild“ (Kahsnitz 1982, S. 58)
für den „Codex Aureus“ sieht, wobei die genauen
Vermittlungswege nicht weiter thematisiert wer-
den. Eine umfassende ikonografische und stilisti-
sche Analyse des Miniaturenschmucks des „Gol-
denen Evangelienbuchs“ selbst war zwar vorgese-
hen, kam jedoch nicht mehr zustande. Ansätze
hierzu enthalten die älteren Publikationen von
Peter Metz (Metz 1956) zum Nürnberger „Codex
Aureus“ und Carl Nordenfalks Kommentar zum

„Codex Caesareus“, der weit über seinen eigentli-
chen Gegenstand hinaus die Echternacher Buch-
malerei insgesamt betrachtet (Nordenfalk 1971).
Nordenfalk bemerkte bereits, dass viele der Ech-
ternacher Prunkhandschriften stilistisch unter-
schiedliche Miniaturen enthalten, wobei er einen
Hauptmeister, den „Werkstatt-Meister“ („Work-
shop-Master“), und einen Gehilfen, den „Meute-
rer-Meister“ („Master of the Muniteers“), unter-
schied, die gemeinsam für den Großteil des Buch-
schmucks verantwortlich gewesen seien. Die Be-
obachtungen des schwedischen Forschers wurden
in den wenigen späteren Überblicksdarstellungen
(Plotzek 1974, von Euw 1999) und Publikationen
zu einzelnen Echternacher Handschriften (Knoll
1981/1993, Kahsnitz 1982, Rathofer 1999/2001)
nicht weiter diskutiert.

Eine genaue Analyse des Buchschmucks und
Ausstattungskonzepts des „Codex Aureus“ sowie
der Herstellung des Evangelienbuchs und eine Un-
tersuchung zu Zusammensetzung und Arbeitswei-
sen des Echternacher Skriptoriums fehlt in der bis-
herigen Literatur. Sie sind der Hauptgegenstand
der vorliegenden Publikation. Auch wenn nicht
alle Geheimnisse der Handschrift ergründet wer-
den konnten, ließen sich dank einer präzisen Fra-
gestellung, einer interdisziplinären Herangehens-
weise und neuer technologischer Untersuchungs-
methoden, die der älteren Forschung vielfach noch
nicht zur Verfügung standen, zahlreiche neue Er-
kenntnisse zu den Entstehungsumständen des
„Goldenen Evangelienbuchs“ gewinnen. Mit Ro-
bert Fuchs und Doris Oltrogge führten zwei Spe-
zialisten auf dem Gebiet der technologischen
Handschriftenforschung die Untersuchung des
„Codex Aureus“ durch, die zudem durch ihre vor-
herigen Analysen des Echternacher „Codex Caesa-
reus“ (Fuchs/Oltrogge 2001) und von Handschrif-
ten der Trierer Werkstatt des „Gregormeisters“
(z.B. Fuchs/Oltrogge 2005) breites Vergleichsmate-
rial besaßen. Die Ergebnisse der technologischen
Untersuchung des „Codex Aureus“ sind so um-
fangreich, dass sie in einer eigenen Monografie
dargelegt werden sollen. Zentrale Erkenntnisse
konnten aber dank einer großzügig zur Verfügung
gestellten Vorab-Auswertung bereits für die vorlie-
gende kunsthistorische Analyse des „Echternacher
Evangelienbuches“ verwendet werden. 

Die Untersuchung förderte überraschende Er-
gebnisse zutage, die ungeahnte Einblicke in die
Entstehungsumstände des Prachtcodex geben.

2 

Prunkinitiale „Liber“ („Buch“) zum Beginn
des Matthäusevangeliums (f. 22r).



Schon mit bloßem Auge ist zu erkennen, dass
mehr als die drei von Nordenfalk genannten
Maler an der Ausführung der Handschrift beteiligt
waren. Die technologische Analyse ermöglichte,
das Zusammenwirken der Schöpfer besser zu fas-
sen. Zu den erstaunlichsten Erkenntnissen gehö-
ren die umfangreichen Übermalungen, die auf fast
jeder Bildseite festgestellt wurden. Auch wenn für
die Übermalungen kein eindeutiger Grund vorzu-
liegen scheint, erlauben sie Einsichten in die Ar-
beitsweisen des Echternacher Skriptoriums.

Die Zusammenarbeit der Miniaturisten war
viel enger als bislang angenommen. Sie betrifft
nicht nur den „Codex Aureus“, sondern auch die
anderen Echternacher Prunkhandschriften. Alles
deutet darauf hin, dass in Echternach zwischen
1040 und 1050 die bedeutendste Buchwerkstätte
des Salierreichs existierte, die sich auf Prachtcodi-
ces für das Herrscherhaus und hochrangige Kir-
chenfürsten spezialisiert hatte. Im Mittelpunkt der
Produktion steht der Nürnberger „Codex Aureus“.
Er ist mit den anderen Handschriften einerseits
durch die Verwendung gemeinsamer Vorlagen
und einer ähnlichen Ornamentik, andererseits
durch personelle Überschneidungen eng verbun-
den. Diese enge Verflechtung mit der um 1040 bis
1050 entstandenen Hauptgruppe Echternacher
Prunkhandschriften hat zur Folge, dass die bisheri-
ge Datierung des Codex neu überdacht werden
muss. Statt als frühes Meisterwerk um 1030 ent-
stand er sehr wahrscheinlich um 1045 als Herz-
stück der Gruppe, und damit zu einer Zeit, als das
Skriptorium die höchste Aufmerksamkeit des Sa-
lierherrschers Heinrich III. genoss. 

Mit der neuen Datierung des „Codex Aureus“
muss aber auch die Frage nach den bislang unge-
klärten Ursprüngen und der weiteren Entwicklung
der Echternacher Buchmalerei im 11. Jahrhunderts
erneut gestellt werden. Durch die Untersuchung
wird eine präzisere Einordnung des Codex wie

der gesamten Echternacher Buchmalerei in die ot-
tonische bzw. salische Kunst möglich. 

Die Kunst der Salierzeit, die mit der Regierung
Konrads II. (1024 – 1039) beginnt und mit der Herr-
schaft Heinrichs V. (1106 – 1125) endet, wird im-
mer noch als Teil der ottonischen Kunst oder als
„spätottonisches“ Anhängsel an die ottonische Blü-
tezeit betrachtet. Nicht nur in politischer Hinsicht
sollte das Jahrhundert der Salier als eigene Epoche
gelten. Auch kunsthistorisch sind genug eigenstän-
dige Stilmerkmale vorhanden, die es rechtfertigen,
von einer Kunst der Salierzeit zu sprechen. Ebenso
wie die ottonische Kunst aus der karolingischen
hervorgegangen ist, ist die salische aus der ottoni-
schen Kunst erwachsen. Mit dem Tod des letzten
Ottonenherrschers Heinrich II. (1002 – 1024) be-
standen die Werkstätten und Skriptorien weit-
gehend fort und bildeten den Nährboden für die
neue Kunst der Salierzeit. Diese zeichnet sich
durch Charakteristika wie Klarheit in den Struktu-
ren, ein höchstes Streben nach Prachtentfaltung,
den Einbezug internationaler ebenso wie vielfälti-
ger historischer Vorbilder und ein ausgesprochenes
Interesse an Materialimitationen aus. 

Ein herausragendes Beispiel für den neuen Stil
ist der „Codex Aureus“. In ihm offenbart sich die
Verbindung von ottonischer und salischer Kunst inVV
geradezu symbolhafter Art und Weise. Mit dem
von Otto III. und Theophanu gestifteten Prunkde-
ckel bildete die ottonische Kunst gleichsam den
Rahmen, unter dessen Schutz die salische Kunst
eine umso größere Blüte entfalten konnte. Selbst
wurde die Kunst der Salierzeit zur Voraussetzung
der im 12. Jahrhundert beginnenden Romanik in
Deutschland. Es gehört zu den großen Glücksfäl-
len, dass der „Codex Aureus“ und sein Prunkein-
band bis auf den heutigen Tag in weitgehend un-
versehrter Form erhalten blieben. Handschrift und
Deckel besitzen eine über tausendjährige Ge-
schichte. Ihre Faszination hält bis heute an.
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